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128 3ofêf ©tollrdter: ©ie SBeitjnadjtëfrippe.

©te ïBetfynadjtékttppe»

©ie testen 2ftonate trugen fie ifjr gufammen-
leben tuie eine Haft. ©ad Sdjidfal hatte fie all-
3ufeljr mitgenommen unb, tneil fie beibe nidjt
aud gtattem SIHtagdmaterial gefdjnigt tnaren,
in mancher Hjinfidjt taub unb fantig gemacht.

©ie Finber tnaren früh geftorben. Unb 06-

gleidj fie beibe nod) im Sommer bed Hebend

ftanbem batten fie bennod) ein ©tauen bot neuem
•gutnadjd unb to Otiten feine ^tnbet tnieber. —
©ad Heben batte fa bieted unerfüllt getaffen, oft
bad Städjfte nicht einmal teife geftteift. Unb

jeber ber beiben ©begatten matte biefe i^ette

einigen 23erfagend auf bad Sdjulblonto bed an-
beten unb budjte fo langfam, abet betjarrtidj
alte eigenen Soften ab unb betaftete bamit ben

Hebendgefätjrten atiein. ©ad fteigette natürlich
bie tiefe gegenfeitige 9ftigftimmung ind Unge-
meffene unb hämmerte fie allmählich 3" heißem/

gätenbem Ingrimm.
Um fid) su Sdjeibungdgebanfen auf3uraffen,

tnaren fie bod) 3U febt aneinanbet getnöljnt.

tagelang fpradjen fie oft fein Sßort, unb atd bie

2ßeiljnadjtd3eit herannahte, gingen fie fid) fo

nottfommen aud bem 3Dege, bag bie ffrau bem

Spanne bad ©ffen in fein Limmer ftetlte unb

für fidj allein in ber i?ücf>e bedte. Sludj legte

fie ihm einen fettet auf ben 3üfdj, burdj ben fie

fidj jebe 9Irt SBeihnadjtdüberrafdjung öerbat.

Sllfo — SJufgeben in ©egenfäge: gufammen-
leben in bolliger Sdjeibung!

©a fd)lenberte ber Sftann eined 9Tadjmittagd

burdj bie Sßarenljäufer mit all bem pulfenben,
täutenben 2Deiljnadjtdfieber unb fab bort eine

2Deibnadjtdfrippe. ©ad ©fjriftudfnablein auf
bem Sd)oge ber SOtaria, bie Ritten babor auf
ben ionien, über bem Stalle fd)toebte ber groge,

golbene ©tern, unb burd) bie offene 2mre traten
bie brei Könige aud bem SKorgenlanbe.

©ie 30Beil)nad)tdftille ber heiligen, gefegneten

©infalt, bie über ben Figuren, über ber gan3en

Qufammenftellung lag, erschütterte ihn tief unb

er befdjlog, bad i^rippenfpiet, bad bon ben ßin-
bern her nodj auf bem 23oben ftanb, herunter-
juhoten unb für fid) aufjuftellen.

Slid er bann ben haften bor fid) auf bem 2Ir-
beitdtifdje ftehen hatte, tnaren bie färben burdj-
toeg ftarf berblagt, bie ißerlenaugen ber Figuren
heraudgefallen, 2Irme unb 33eine abgebrochen.
Slber er lieg bie Sftelandjolie, bie ihn barob mit
bunftem fjättidj berührte, nicht auffommen. ©r

beforgte färben, ^infel, Heim, bunte ©ladperlen

für bie Sfugen unb ©olb- unb ©itberbronse. 91ur

um bie bleibet, bamit einige ber ©eftalten be-

badjt getnefen, tnar er in Sertegenljeit, aber er

hegte bie Oberjeugung, auch biefe mit einiger
3Mf)e unb tnenigen erften Fehlgriffen 3uftanbe
3U bringen. 3n einem gtüdfeligen Saumel ar-
Beitete er bie halben dächte, tin tiefer, heiliger
tlnbrunft erlebte er feine ©eftalten. ©ad fjers
jeber ein3etnen pochte in feinem, ©r fegte bie

färben auf boll finblidjer SMrdjentrunlenljeit,
atd fönnte er mit biefen Figuren fein Heben ber-
bringen ober aber tnieber neu aufbauen.

2ßetd) eine ©lüdfeligfeit flutete in feinen
2Ibern!

©nblid) hatte er bie 33emalung Potlenbet, hatte
bie fehtenben ©lieber lunftgeredjt erfegt unb

angeleimt, hatte bie bunten, glänsenben ©lad-
perlen atd Slugen eingefügt, ben ©tern mit bem

majeftâtifdjen Sdjtneif neu Pergolbet — blieb nur
nod) bie ffrage ber Kleiber, bor allem ber Sïïlan-

tel ber brei Könige, bie bôtlig bem 3Jlottenfrage

3um Opfer gefallen tnaren. 2Iber bie Qext brängte,
benn bie ©hriftnadjt ftanb bor ber 3mre, unb er

hatte bie 3Mntel unb Kleiber bereitd 3tneimal

fo berfdjnitten unb bemüht, bag er fie jebedmat,

befdjämt über feine Unfertigfeit, in ben Dfen
getnorfen.

©ntfdjloffen, bie Figuren mit3unehmen unb in

©efdjäften unb 2ßarenf)äufern nodj in legter
©tunbe 3U berfudjen, ettnad ^3affenbed 3U erhcd-

ten, fam er am SJlittag bed heiligen Slbenbd aud

bem 23üro, ag fdjnetl unb entbedte 3U feinem

©rftaunen, bag, aid er bad fdjügenbe ïud) bon
ber Grippe nahm, bie brei Könige, bie fjirten
unb bie ïïftutter ïïftarta bereitd in pradjtbollen
3Mnteln prangten.

©r begriff nidjt. fjatte er benn fdjon — nein!

nein! bad tnar audgefcfjloffen! Unb bie teigigen
fjerrlidjfeiten tnaren mit ent3Üdenber, liebebotl-

fter Sorgfalt genäht, mit Ijaucbfemen ©olbtigen
unb fjfäben unenbtidj müljfam ber3iert unb mit
fcfjeuer, finblidjer flnbrunft gerafft unb ba unb

bort auf bad atlerfeinfte audgefteift.
Sollte ©lifabeth? —
©in tnarmer, feiiger Taumel riefelte burd) fein

fjer3 unb betnied ihm, tore gren3entod er biefe

ffrau, ihre Hiebe, ihre Sorgfalt unb ihre toarme

Eingabe entbehrte, ©r tnar fo erregt, bag er fid)

an bie Süfdjplatte Hämmern mugte, um nidjt
um3ufinfen.

© — Ii — fa — beth! -
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Die Weihnachtskrippe.

Die letzten Monate trugen sie ihr Zusammen-
leben wie eine Last. Das Schicksal hatte sie all-
zusehr mitgenommen und, weil sie beide nicht
aus glattem Alltagsmaterial geschnitzt waren,
in mancher Hinsicht rauh und kantig gemacht.

Die Kinder waren früh gestorben. Und ob-
gleich sie beide noch im Sommer des Lebens
standen, hatten sie dennoch ein Grauen vor neuem
Zuwachs und wollten keine Kinder wieder. —
Das Leben hatte so vieles unerfüllt gelassen, oft
das Nächste nicht einmal leise gestreift. Und

jeder der beiden Ehegatten malte diese Kette
ewigen Versagens auf das Schuldkonto des an-
deren und buchte so langsam, aber beharrlich
alle eigenen Posten ab und belastete damit den

Lebensgefährten allein. Das steigerte natürlich
die tiefe gegenseitige Mißstimmung ins Unge-
messene und hämmerte sie allmählich zu heißem,

gärendem Ingrimm.
Um sich zu Scheidungsgedanken aufzuraffen,

waren sie doch zu sehr aneinander gewöhnt.
Tagelang sprachen sie oft kein Wort, und als die

Weihnachtszeit herannahte, gingen sie sich so

vollkommen aus dem Wege, daß die Frau dem

Manne das Essen in sein Zimmer stellte und

für sich allein in der Küche deckte. Auch legte

sie ihm einen Zettel auf den Tisch, durch den sie

sich jede Art Weihnachtsüberraschung verbat.

Also — Aufgehen in Gegensätze: Zusammen-
leben in völliger Scheidung!

Da schlenderte der Mann eines Nachmittags
durch die Warenhäuser mit all dem pulsenden,
läutenden Weihnachtsfieber und sah dort eine

Weihnachtskrippe. Das Christusknäblein auf
dem Schoße der Maria, die Hirten davor auf
den Knien, über dem Stalle schwebte der große,

goldene Stern, und durch die offene Türe traten
die drei Könige aus dem Morgenlande.

Die Weihnachtsstille der heiligen, gesegneten

Einfalt, die über den Figuren, über der ganzen

Zusammenstellung lag, erschütterte ihn ties und

er beschloß, das Krippenspiel, das von den Kin-
dern her noch auf dem Boden stand, herunter-
zuholen und für sich aufzustellen.

Als er dann den Kasten vor sich auf dem Ar-
beitstische stehen hatte, waren die Farben durch-

weg stark verblaßt, die Perlenaugen der Figuren
herausgefallen, Arme und Beine abgebrochen.

Aber er ließ die Melancholie, die ihn darob mit
dunklem Fittich berührte, nicht aufkommen. Er
besorgte Farben, Pinsel, Leim, bunte Glasperlen

für die Augen und Gold- und Silberbronze. Nur
um die Kleider, damit einige der Gestalten be-

dacht gewesen, war er in Verlegenheit, aber er

hegte die Überzeugung, auch diese mit einiger
Mühe und wenigen ersten Fehlgriffen zustande

zu bringen. In einem glückseligen Taumel ar-
beitete er die halben Nächte. In tiefer, heiliger
Inbrunst erlebte er seine Gestalten. Das Herz
jeder einzelnen pochte in seinem. Er setzte die

Farben auf voll kindlicher Märchentrunkenheit,
als könnte er mit diesen Figuren sein Leben ver-
bringen oder aber wieder neu aufbauen.

Welch eine Glückseligkeit flutete in seinen
Adern!

Endlich hatte er die Bemalung vollendet, hatte
die fehlenden Glieder kunstgerecht ersetzt und

angeleimt, hatte die bunten, glänzenden Glas-
perlen als Augen eingefügt, den Stern mit dem

majestätischen Schweif neu vergoldet — blieb nur
noch die Frage der Kleider, vor allem der Män-
tel der drei Könige, die völlig dem Mottenfraße
zum Opfer gefallen waren. Aber die Zeit drängte,
denn die Christnacht stand vor der Türe, und er

hatte die Mäntel und Kleider bereits zweimal
so verschnitten und vernäht, daß er sie jedesmal,
beschämt über seine Unfertigkeit, in den Ofen
geworfen.

Entschlossen, die Figuren mitzunehmen und in

Geschäften und Warenhäusern noch in letzter

Stunde zu versuchen, etwas Passendes zu erhal-
ten, kam er am Mittag des heiligen Abends aus

dem Büro, aß schnell und entdeckte zu seinem

Erstaunen, daß, als er das schützende Tuch von
der Krippe nahm, die drei Könige, die Hirten
und die Mutter Maria bereits in prachtvollen
Mänteln prangten.

Er begriff nicht. Hatte er denn schon — nein!

nein! das war ausgeschlossen! Und die winzigen
Herrlichkeiten waren mit entzückender, liebevoll-
ster Sorgfalt genäht, mit hauchfeinen Goldlitzen
und Fäden unendlich mühsam verziert und mit
scheuer, kindlicher Inbrunst gerafft und da und

dort auf das allerfeinste ausgesteift.
Sollte Elisabeth? —
Ein warmer, seliger Taumel rieselte durch sein

Herz und bewies ihm, wie grenzenlos er diese

Frau, ihre Liebe, ihre Sorgfalt und ihre warme
Hingabe entbehrte. Er war so erregt, daß er sich

an die Tischplatte klammern mußte, um nicht

umzusinken.
E — li — sa — beth!
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3Mdf eine ©etigfeit lag fdfon attein in biefem
Seamen!

©r raffte fief) auf unb ging tfinaug in bie Hüdfe.
©ie ftanb unb räumte bag ©efd)irr in ben

©dfranï.
„©tifabeth" fagte er leife.
©ie fenftc ben btonben, fdfimmernben Hopf,

©ie Seefanne, bie fie eben megftetlen motlte, ent-
glitt iïfrer irjanb unb jerflirrte in taufenb ©dfer-
ben. ©iefeg Qerflirren fdfien itfm ber 2Xuftaft,
bag ©tntäuten eineg neuen fiebeng. ©r natfm
©tifabetlf in ben 2Irm unb fatf it>r tief in bie

Slugen.
„©tifabettf — tfaft bu bie Sftäntet für bie

Figuren —? —"
„£fa", tfaudfte fie teife. „33er3eitf mir, ^ranj.

Odf tonnte nidft anberg. ©g mar bod) mein
Seit!"

„©u tfaft, mätfrenb idf jammerte/ fägte, ttei-

fterte unb bematte — nebenan gefeffen unb bie

Kleiber genäht?"
„3a, ^rang! SDir finb ja beibe fo bumm —"
Unb mit ftraf)tenben Stugen bot fie it)m ben

Sttunb.
Sann führte fie it)n betjutfam in ifjr früheres,

gemeinfameg ©djtafjimmer, in beffen 3Jlitte be-
reitö ein aufgepugteg 23äumdfen prangte.

„©(ifabetïf — meigt bu, baß bieë heute unfere
fdfonfte SBeitfnadft mirb?!"

„3a, prangt" jubette fie. „Unb mir fdfenten
ung beibe bie fdfone, gotbene Grippe, an ber

mir gemeinfam gearbeitet. — SBittft bu metfr?!"
„fftein, ©tifabettf — idf tfahe ja bic^ mieber

— unb bid) miegen alte ©efdfente ber SBett

nidft auf!"
9Jlit teudftenben Stugen marf fie fit^t an feine

23ruft unb fettete bie Strme um feinen tQatg.

Oofef ©toHieitet.

£ltt ÎUfreb ipuggenberger.
3um ftebjigften ©eburtgtage beg ©tcfjtetg am 26. ©ejember 1937.

©in ©eburtgtaggbrief.
fiieber unb bereïfrtet fftcunb!
9tun foïïten mir atfo atg ^eterfpenbe unferen

fiefern bon Otfrer ißerfbntichfeit unb itfrem ÏBerf
ergätften! SIber bag mutet einen fo afabemifd)
unb fo nüdftern-fdfreibftubenmägig an unb mit!
mir audf nidft fo redjt in ben Hopf get)en unb ins

toerj paffen! kommen mir atfo lieber — menig-
fteng im ©elfte — 311 Ohnen fetbft unb Ijaïtcn
ein Pauberftünbdfen 3ufammen ab über Otfr
SBefen unb Of)t ©dfaffen. ©ag 61e nun fdfon
fieb3ig 3at)re 3äf)ten, bag bebauem mir nidft im

geringften, unb eg fann unb mirb ja audf meber

©ie nod) ung grofj beirren unb bemühen; benn

mag bebeuten audf biefe „hoben gelten" für
einen mie ©ie, ben bie tfdmattidfe ©dfotte unb

ihre Betreuung gefunb unb ftarf, morgenfrifdf
unb tebengfroh, magemutig unb fdfaffengfreu-
big erhält! SIber ©ie fennen unb teiften ja aud)
noch meit mehr unb 23effereg atg nur biefe treue
unb befdfeibene ^ftidfterffittung in Otfrem eigen-
ften, engften unb angeftammten 23eruf! Sßem ift
mie Offnen bag gotttid)e ©efd)enf gegeben, auf
3m ei gelbem unb 2'fdern gteidf erfotgreid) unb

begtüdt 311 fäen unb 311 ernten, atg 33 a u e r
unb atg © i df t e r? — Unb ift bag nidft fdfon
fetfr biet an fiebengmertern, ja für ©ie gerabe3u
atteg? Unb haben ©ie an Obrem heutigen ©fften-
tage nidft audf atten guten ©runb, fidf bestich

unb fattfam barüber 3U freuen, bag Otjnen be-
fonberg audf Otfre gexftige unb bidfterifdfe ©rnte
jeberseit fo reif unb motft geraten ift, bag unfer
gan3eg 33otf meit unb breit unb nodf reichlich
über bie Äanbeggrensen hinaug Ohre bobenftän-
bigen unb urfprüngtidjen, fo edft menfdftidfen
©idftungen liebt unb Ohnen bafür in tieffter
23efriebigung unb bon ga^em bergen banfbar
ift? SDie haben Sie bod) einft fetber fo fdfon unb
bebeutfam bom „Segen ber Schotte" unb bon
Ohren „23runnen ber Heimat" gefprodfen! ©ie
mahrtidf haben 3U tiefft um biefe feltenen unb

foftbaren ©etfeimniffe ber üftatur unb beg ©rben-
tebeng gemugt unb fie ung 311 fdfenfen unb 3U

beuten berftanben; unb mir haben ung bag fetbft
bertraut gemad)t unb gemerft unb fdfägen bar-
um ©ie unb Otfr Sßerf nur um fo beffer unb
hoher ein!

Unb nun, lieber ff^eunb, hatten mir einmal
ein bigdfen Umfdfau in Olfrem ung alten ja,
mehr ober meniger, fo motft befannten fiebeng-
merf unb ftetten babei mit groger IJreube unb

©enugtuung feft, bag ©ie ja 3eittebeng ung
fd)on mandfertei an unfere — „geiftige fianbeg-
berteibigung" — bie jegt ein 3Kobe- unb Hut-
turfdftagmort ift! — geteiftet haben, bag alter
SIdftung mert ift unb Slugftdft auf erfolgreiche

Sßirfung unb ©auer hat. ©a gibt eg 3um 33ei-
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Welch eine Seligkeit lag schon allein in diesem
Namen!

Er raffte sich auf und ging hinaus in die Küche.
Sie stand und räumte das Geschirr in den

Schrank.
„Elisabeth" sagte er leise.
Sie senkte den blonden, schimmernden Kopf.

Die Teekanne, die sie eben ivegstellen wollte, ent-
glitt ihrer Hand und zerklirrte in tausend Scher-
ben. Dieses Zerklirren schien ihm der Auftakt,
das Einläuten eines neuen Lebens. Er nahm
Elisabeth in den Arm und sah ihr tief in die

Augen.
„Elisabeth — hast du die Mäntel für die

Figuren —? —"
„Ja", hauchte sie leise. „Verzeih' mir, Franz.

Ich konnte nicht anders. Es war doch mein
Teil!"

„Du hast, während ich hämmerte, sägte, klei-

sterte und bemalte — nebenan gesessen und die

Kleider genäht?"
„Ja, Franz! Wir sind ja beide so dumm —"
Und mit strahlenden Augen bot sie ihm den

Mund.
Dann führte sie ihn behutsam in ihr früheres,

gemeinsames Schlafzimmer, in dessen Mitte be-
reits ein aufgeputztes Bäumchen prangte.

„Elisabeth — weißt du, daß dies heute unsere
schönste Weihnacht wird?!"

„Ja, Franz!" jubelte sie. „Und wir schenken

uns beide die schöne, goldene Krippe, an der

wir gemeinsam gearbeitet. — Willst du mehr?!"
„Nein, Elisabeth — ich habe ja dich wieder

— und dich wiegen alle Geschenke der Welt
nicht auf!"

Mit leuchtenden Augen warf sie sich an seine

Brust und kettete die Arme um seinen Hals.
Josef Stollreiter.

An Alfred Huggenberger.
Zum siebzigsten Geburtstage des Dichters am 26. Dezember 1937.

Ein Geburtstagsbrief.
Lieber und verehrter Freund!
Nun sollten wir also als Feierspende unseren

Lesern von Ihrer Persönlichkeit und ihrem Werk

erzählen! Aber das mutet einen so akademisch

und so nüchtern-schreibstubenmäßig an und will
mir auch nicht so recht in den Kopf gehen und ins
Herz passen! Kommen wir also lieber — wenig-
stens im Geiste — zu Ihnen selbst und halten
ein Plauderstündchen zusammen ab über Ihr
Wesen und Ihr Schaffen. Daß Sie nun schon

siebzig Jahre zählen, das bedauern wir nicht im
geringsten, und es kann und wird ja auch weder

Sie noch uns groß beirren und bemühen? denn

was bedeuten auch diese „hohen Zeiten" für
einen wie Sie, den die heimatliche Scholle und

ihre Betreuung gesund und stark, morgenfrisch
und lebensfroh, wagemutig und schaffensfreu-
dig erhält! Aber Sie kennen und leisten ja auch

noch weit mehr und Besseres als nur diese treue
und bescheidene Pflichterfüllung in Ihrem eigen-
sten, engsten und angestammten Beruf! Wem ist
wie Ihnen das göttliche Geschenk gegeben, auf

zwei Feldern und Äckern gleich erfolgreich und

beglückt zu säen und zu ernten, als Bauer
und als Dichter? — Und ist das nicht schon

sehr viel an Lebenswertem, ja für Sie geradezu
alles? Und haben Sie an Ihrem heutigen Ehren-
tage nicht auch allen guten Grund, sich herzlich

und sattsam darüber zu freuen, daß Ihnen be-
sonders auch Ihre geistige und dichterische Ernte
jederzeit so reif und wohl geraten ist, daß unser
ganzes Volk weit und breit und noch reichlich
über die Landesgrenzen hinaus Ihre bodenstän-
digen und ursprünglichen, so echt menschlichen
Dichtungen liebt und Ihnen dafür in tiefster
Befriedigung und von ganzem Herzen dankbar
ist? Wie haben Sie doch einst selber so schön und
bedeutsam vom „Segen der Scholle" und von
Ihren „Brunnen der Heimat" gesprochen! Sie
wahrlich haben zu tiefst um diese seltenen und
kostbaren Geheimnisse der Natur und des Erden-
lebens gewußt und sie uns Zu schenken und zu
deuten verstanden? und wir haben uns das selbst

vertraut gemacht und gemerkt und schätzen dar-
um Sie und Ihr Werk nur um so besser und
höher ein!

Und nun, lieber Freund, halten wir einmal
ein bißchen Umschau in Ihrem uns allen ja,
mehr oder weniger, so wohl bekannten Lebens-
Werk und stellen dabei mit großer Freude und

Genugtuung fest, daß Sie ja zeitlebens uns
schon mancherlei an unsere — „geistige Landes-
Verteidigung" — die jetzt ein Mode- und Kul-
turschlagwort ist! — geleistet haben, das aller
Achtung wert ist und Aussicht auf erfolgreiche

Wirkung und Dauer hat. Da gibt es zum Bei-
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